
„Der Radweg ist viel zu schmal“

VON VOLKER ENDRES

Nein, alle Schwachpunkte im Radwe-
genetz der Stadt seien ihm persönlich
nicht bekannt, räumte der Beigeord-
nete Alexander Thewalt (parteilos)
ein. „Meine Mitarbeiter in den zu-
ständigen Bereichen haben da einen
besseren Gesamtüberblick.“ Immer-
hin holt der 54-Jährige aber gewaltig
auf. „Ich bin in der Stadt fast aus-
schließlich mit dem Fahrrad unter-
wegs. Dabei bekommt man einen
ganz anderen Blick auf die Stadt.“ So-
wohl auf Ludwigshafen selbst als
eben auch auf die Knackpunkte im
Radwegenetz.

Einer davon wurde dann auch
gleich an der Abfahrt am Platanen-
hain sichtbar, zu dem Winkler die an
der Sternfahrt teilnehmenden Grup-
pen aus Speyer, Neustadt und Worms
dirigiert hatte. Und auch zwei Mitrad-
lerinnen aus Mannheim waren zu der
Gruppe dazugestoßen, die nahezu
minütlich anwuchs und jeweils mit
fröhlichem Klingeln die eigene An-
kunft verkündete – so wie Bürger-
meisterin Ilona Volk (Grüne) und ihre
Fahrradaktivisten aus Schifferstadt,
die die Gruppe komplettierten.

„Jeder Radfahrer ist ein
Autofahrer weniger“
Die neue Konstruktion der Hochbrü-
cke habe zwar den Vorteil, dass sie
nicht von übergroßen Betonpfeilern
gestützt werden müsse und damit
mehr Gestaltungsmöglichkeiten un-
terhalb der Straße offen lasse, „aber
die Straßenquerung und auch die Auf-
fahrt zur Brücke sind sensible Knack-
punkte“, erklärte Winkler noch vor
der Abfahrt.

Immerhin habe sich im Stadtrat die
Meinung durchgesetzt, dass auch
Ludwigshafen stark von den Pendler-
radwegen profitiere – auch wenn die-
se größtenteils außerhalb der eige-
nen Gemarkung verlaufen, erinnerte
Thewalt an die Diskussion über die

Zumindest für kurze Zeit gehörten die Ludwigshafener Straßen am Samstag den Radfahrern.
Zum Weltradtag waren rund 80 Mitradler der Einladung der lokalen ADFC-Ortsgruppe gefolgt
und erkundeten Schwachpunkte an den geplanten Pendlerradwegen der Region.

Beteiligung an den Planungskosten
im Stadtrat. „Unsere Argumentation
ist, dass jeder Radfahrer ein Autofah-
rer weniger auf den Ludwigshafener
Straßen ist, der noch nicht einmal ei-
nen Parkplatz benötigt“, erläuterte
Thewalt den Standpunkt der Verwal-
tung.

Über die Saarlandstraße ging es in
Richtung Mundenheim, und auch
hier wurde ein Knackpunkt für Fahr-
radfahrer überdeutlich: „Der Radweg
ist viel zu schmal“, resümierte Wink-
ler. Für die Kolonne sowieso, die von
der Polizeieskorte über die Autofahr-
bahn gelenkt wurde. Die Querung der
Eisenbahnschienen in Mundenheim,
der Bahnradweg bei Rheingönheim

oder auch Maudacher- und Bruch-
wiesenstraße: Überall gab es
Schwachpunkte im Ludwigshafener
Radwegenetz zu entdecken, die mit
einem Pendlerradweg möglichst der
Vergangenheit angehören sollen –
auch wenn der „Pendlerradweg“ nur
die kleinere Variante eines „Rad-
schnellwegs“ ist.

„Radschnellwege sind vier Meter
breit, weitestgehend kreuzungsfrei,
wofür auch eigene Brücken errichtet
werden, und mit einer eigenen Be-
leuchtung. Ein Pendlerradweg ist drei
Meter breit, der Verkehr ist gegenläu-
fig und es gibt Abstriche bei Kreuzun-
gen und Ampeln“, verdeutlichte
Winkler den Unterschied. Dafür sei

die Planung verkürzt und man erhoffe
sich davon eine schnellere Umset-
zung.

„In Baden-Württemberg ist man in
der Planung des Radschnellweges
deutlich weiter als wir hier in der
Pfalz mit den Pendlerradwegen.“
Auch darüber sprachen Winkler und
die Mitradler, als sie nach der knapp
zwölf Kilometer langen Rundfahrt am
Hackgarten ankamen und die Gele-
genheit zur Diskussion mit Vertre-
tern der Struktur- und Genehmi-
gungsdirektion sowie der Stadtver-
waltung nutzten. „Es waren gute Ge-
spräche“, sagt Winkler, der sich davon
Anstöße für eine fahrradgerechtere
Ludwigshafener Innenstadt erhofft.

Wo Kinder echte Abenteuer erleben
VON VOLKER ENDRES

Auf der Jugendfarm wird wieder ge-
feiert. Dafür ist Einrichtungsleiter
Clemens Eitel und Christian Tietz als
Vorsitzendem des Betreibervereins
Jufalu jeder Anlass recht. Gerne
auch mit dem 45. Geburtstag ein et-
was ungerades Jubiläum.

Bei der Frage nach dem Mittelbedarf
der Jugendfarm muss Eitel lachen:
„Nach oben gibt es da keine Grenzen.
Wir haben ständig Ideen, was wir
noch machen könnten.“ Dabei haben
Eitel und seine pädagogischen Mitar-
beiter bei jeder Investition nicht nur
das Wohl und Vergnügen der Kinder
im Blick, sondern auch die rund 150
Tiere auf der Anlage sollen sich wohl-
fühlen. „Wir decken gerade den Ha-
senstall neu.“

Selbstgebaute Westernstadt
Auch an der Pferdekoppel am Rande
der Schlechtwetterhalle wird gear-
beitet. „Vor dem Bauwagen wollen
wir eine kleine Terrasse errichten.“
Sowohl baulich als auch organisato-
risch eine Verbesserung: Von dort hat
man weite Teile der Anlage im Blick
und befindet sich in unmittelbarer
Nähe zu Pferden, Eseln, Schafen und
Ziegen.

Jugendfarm in der Pfingstweide feiert 45. Geburtstag – Bürgerstiftung spendet 30.000 Euro für Spielgerät

An den geplanten Vorhaben für
diesen Sommer sollen natürlich auch
die Kinder wieder mitwirken, erzählt
Eitel. Die sind allerdings gerade noch
an anderer Stelle gefordert, bauen
hinter dem Tunnel unter Anleitung
ihre eigene Westernstadt, die an die
Zeit der Besiedlung Nordamerikas er-
innert. Genau das sei es, was die Ju-
gendfarm ausmache, so Oberbürger-

meisterin Jutta Steinruck (SPD): „Es
ist die pädagogische Heranführung
an das praktische Leben.“ Und natür-
lich der Kontakt zur Natur für die
Stadtkinder, die liebend gerne Esel
streicheln oder auch einmal mit den
Schafen kuscheln.

Dinge, die in den vergangenen bei-
den Jahren deutlich zu kurz gekom-
men seien. „Teilweise durften wir nur

zehn Kinder auf die riesige Anlage las-
sen. Und das auch nur nach Anmel-
dung“, berichtete die langjährige Ju-
falu-Vorsitzende Gabriele Albrecht.

Das bekamen auch die Tiere zu spü-
ren. „Wir hatten kurz vor der Pande-
mie ein neues Reitpferd gekauft und
wollten das langsam in den Betrieb
integrieren“, erzählt Eitel. Nach zwei
Jahren musste das Tier aber erst ein-
mal wieder an Menschen gewöhnt
werden und auch die Kinder hatten
das Reiten verlernt. Mittlerweile habe
sich die Situation aber wieder ein we-
nig normalisiert. „Durchschnittlich
sind 60 Kinder am Tag hier. Es gibt
aber auch Tage mit 100 Kindern.“
Und die freuen sich über das multi-
funktionale Klettergerüst, das mit
Hilfe der Bürgerstiftung vor knapp
zwei Jahren aufgebaut wurde und
nun endlich Einweihung feierte. „Wir
sehen ja, dass jeder Euro in dieser Ein-
richtung gut angelegt ist“, sagte Mi-
chael Cordier im Namen der Bürger-
stiftung. Rund 30.000 Euro habe die
Stiftung dafür zusammengesammelt.
Mehr könnten folgen. „Jetzt ist der
richtige Zeitpunkt, uns in die Pflicht
zu nehmen“, sagte er in Richtung von
Clemens Eitel. Der hörte ganz genau
hin, denn in Sachen Wünsche gibt es
nach oben ja eben keine Grenzen.
„Uns fällt dafür ganz sicher etwas
ein“, versprach er verschmitzt.

ABRISSKOSTEN

„NervderSache
getroffen“
Zum Kommentar von Steffen Giere-
scher zur Kostendiskussion über
den Rathausabriss (24. Mai).

Vielen Dank für diesen treffenden
Kommentar zur Debatte um die Kos-
tensteigerung der Abrisskosten des
Rathaus-Centers um 20 Millionen Eu-
ro. Hier ist der Nerv der Sache getrof-
fen, die Stadt ist pleite und die zu-
künftigen Kosten steigen in schwin-
delerregende Höhen. Der Gipfel ist
die Aussage von Herrn Guthier (SPD-
Fraktionschef, Anm. der Red.), es sei-
en bereinigt nur 3,4 Millionen Euro,
denn für die Baukostensteigerungen
könne die Stadt nichts. Herr Guthier
(...): Die Stadt und damit wir Steuer-
zahler müssen diese aber bezahlen!

Michael Wild, Ludwigshafen

BRIEFE AN DIE LOKALREDAKTION

„Trifftden
Punkt“
Der Kommentar mit dem Titel „Wer
soll das bezahlen“ trifft den Punkt.
Der Abriss des Rathaus-Centers und
der Neubau der Hochstraßen sind
nicht zwangsläufig. Nach meiner
Kenntnis hat das Rathaus-Center ein
zentrales Treppenhaus und genügt
damit nicht mehr der heutigen
Brandschutzvorschrift. Man könnte
an beiden Enden der Flure je eine
stählerne Außentreppe anbringen.
Das kommt billiger als ein Abriss und
noch billiger als ein Neubau an ande-
rer Stelle. Die Bevölkerung braucht
die Hochstraße Süd und die neue
ebenerdige Straße als Ersatz für die
Hochstraße Nord nicht. Da kein Geld
vorhanden ist, sollen diese Straßen
nicht gebaut werden. Manchmal hilft
Sturheit weiter, in diesem Fall zur Er-
schließung einer Geldquelle.

Theodor Bloem, Ludwigshafen

KLIMAAKTIVISTEN

„Haltedasfür
fragwürdig“
Zur Protestaktion von Klimaaktivis-
ten „Letzte Generation“, die sich auf
einer Straße festgeklebt hatten (24.
Mai.).

Ist den Aktivisten der„letzten Genera-
tion“ eigentlich bewusst, dass es
nicht besonders umweltfreundlich
ist, einen Stau zu verursachen? War-
um, muss wohl nicht erklärt werden.
Vielleicht sollte man solche Aktionen
überdenken, bevor man sie durch-
führt (sich mit Sekundenkleber auf
die Straße kleben). Außerdem sagte
Herr Semmler von den Aktivisten,
dass sie dies ja für alle Menschen tä-
ten. Hierzu kann ich nur sagen, für
mich nicht, da ich das für sehr frag-
würdig halte.

Peter Petzold, Lambsheim
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Per Mikrofon begrüßte Armin Winkler auch die an der Sternfahrt teilnehmenden Gruppen aus Speyer, Neustadt und
Worms am Ludwigshafener Platanenhain. FOTO: MORAY

Kinder der Jugendfarm und Leiter Clemens Eitel freuen sich über das von der
Bürgerstiftung finanzierte Spielgerät. FOTO: ENV

Leser fotografieren (3476): „Unser
Schneewittchen im Garten in seiner vol-
len Pracht“, schreibt Sibylle Dürk aus
Limburgerhof.


